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  Kilia hat einfach kein Glück – jung mit einem alten Stammesführer verheiratet, ist sie mit achtzehn Jahren schon wieder Witwe.


  Nun, da sie wieder frei ist, setzt sie alles daran, dieses Mal einen Mann zu bekommen, für den ihr Herz sich entscheidet.


  Doch das gestaltet sich schwieriger als gedacht … zuerst lehnt Rafai sie ab und dann auch noch sein Bruder Jiadir.


  Als der Wüstenkrieger Baras es zu weit treibt und Jiadirs Frau Gita bedrängt, wird er vom eifersüchtigen Jiadir übel zugerichtet.


  Kilia sieht ihre Chance gekommen. Sie bietet sich an, Baras in seinem Zelt zu pflegen … und bietet zudem ihre Verführungskünste auf, ihn für sich zu gewinnen.


  Tatsächlich ist Baras nicht abgeneigt … aber er macht von Anfang an klar, dass er nicht auf der Suche nach einer Frau ist ...


  


  1.


  



  Das Zelt der Witwen


  



  



  Ich habe gedacht, mein Leben könnte nicht schlimmer werden! Als mein Vater mir sagte, dass ich den Stammesführer Okak heiraten muss, habe ich geglaubt, mein Leben wäre vorbei. Ich war gerade sechzehn Jahre alt, Okak schon über siebzig. Ich habe geweint, gebettelt und meinen Vater angefleht, damit er mich nicht zu dieser Hochzeit zwingt, doch er hat mich nur streng angesehen. „Kilia … es ist eine große Ehre für dich, die Frau eines Stammesführers zu werden … und eine große Ehre für unsere Familie. Du wirst Okak heiraten und ihm eine gute Ehefrau sein.“


  Also wurde ich Okaks siebzehnte Ehefrau. Ich habe den Wunsch meines Vaters erfüllt. Im Grunde genommen war Okak gar nicht so schlimm. Die wenigen Male, die ich in seinem Bett verbringen musste, waren recht schnell vorbei. Okak war kein feuriger Liebhaber … er war alt und müde.


  Aber dann ist Okak gestorben. Zuerst habe ich geglaubt, dass ich jetzt endlich frei wäre … frei, mein eigenes Glück zu finden. Was sollte mich davon abhalten? Ich hatte den Wunsch meiner Familie erfüllt, indem ich Okak geheiratet habe. Nun wollte ich einen Mann, den mein Herz lieben kann.


  Als Okaks Sohn Rafai zurückkehrte, um den Stamm anzuführen, bot man mich ihm als Frau an. Ich hätte nichts dagegen gehabt, Rafai zu heiraten … er ist jung und sieht gut aus. Aber Rafai heiratete Neyla - die Tochter des Stadtfürsten Karbal von Tigman.


  In der nächsten Zeit wurde mir immer bewusster, dass Okaks Tod mir keine Freiheit gebracht hatte. Im Gegenteil! Ich lebe seit einem Jahr mit Okaks anderen Witwen in seinem altem Zelt. Man duldet uns, man versorgt uns mit Essen … aber für die Männer sind wir nur Schatten ... Frauen, die einem anderen gehörten. Keiner der Krieger interessiert sich für uns.


  In meiner Verzweiflung habe ich mich Rafais Bruder Jiadir angeboten – weil ich mich erinnert habe, dass seine Blicke auf mir ruhten, als er mich Rafai vorgestellt hat. Kilia, 18 Jahre, keine Kinder … das waren seine Worte.


  Aber auch Jiadir wollte mich nicht – er hatte sich längst in Gita verliebt.


  Seitdem lebe ich im Witwenzelt am Rand des Lagers … ein Tag ist wie der andere. Nie geschieht etwas, nie kommt jemand zu mir … nie sieht mich jemand an. Dabei bin ich hübsch … wäre ich es nicht, hätte Okak mich nicht gewollt.


  „Zieh nicht so ein Gesicht, Kilia ...“, ermahnen mich die anderen Witwen ständig. Sie haben ihr Schicksal angenommen … für sie bedeutet Okaks Tod vielleicht wirklich Freiheit. Sie sind zufrieden damit, für sich in diesem Zelt zu leben. Die meisten von ihnen haben Kinder, die ältesten sogar schon Enkelkinder. Ihnen genügt die Freiheit, nicht erneut heiraten zu müssen, die ihnen das Witwenzelt bietet. Ich aber kann mich einfach nicht damit abfinden, mit nur neunzehn Jahren Witwe zu sein!


  Ich stehe von meinem Schlafplatz auf und gehe zum Eingang des Zeltes. Neyla steht mit ihrer Schwester Ladla vor Rafais Zelt. Sie und Rafai haben einen Sohn. Und selbst ihre Schwester, die nicht sonderlich hübsch ist, ist mit Rafais Bruder Altor verheiratet. Nicht, dass ich sie um Altor beneide. Er ist düster und wirkt beängstigend auf mich. Aber es scheint, dass jede Frau im Lager einen Mann findet, den ihr Herz lieben kann – nur für mich soll es kein Glück geben.


  „Kilia … starr nicht so nach draußen. Das gehört sich nicht für eine Witwe!“


  Ich drehe mich um und sehe Aliza an. Sie ist eine der älteren Frauen und hat es sich zur Aufgabe gemacht, über Sitte und Anstand im Zelt zu wachen. Sie hat drei Kinder von Okak großgezogen und widmet sich nun mit Feuereifer der kleinen Gemeinschaft im Witwenzelt. Ich hasse sie … überall hat Aliza ihre Augen.


  Ich will mich abwenden und zu meinem Schlafplatz zurückgehen, da höre ich auf einmal einen Wutschrei. Als ich schaue, was draußen vor sicht geht, sehe ich einen der Krieger am Boden liegen. Der Angreifer ist Jiadir, Rafais jüngerer Bruder. Er schlägt auf den am Boden liegenden ein, als wäre er ein tollwütiger Hund.


  Plötzlich kommen auch einige der anderen Witwen zum Zelteingang. Sie sind neugierig, was draußen vor sich geht. Im Grunde genommen ist ihnen genauso langweilig, wie mir.


  „Wer ist das, auf den Jiadir da einschlägt?“


  Sogar Aliza steht nun am Zelteingang. „Er gehört zu einem südlichen Stamm. Einer von Rafais Verbündeten. Sein Name ist Baras, und er stellt schon eine ganze Weile Jiadirs Frau Gita nach.“ Aliza macht ein verächtliches Geräusch. „Das hat er nun davon!“


  Nur schwer gelingt es mir, meine Frustration zu unterdrücken. Um Gita streiten sich gleich zwei Männer! Warum haben manche Frauen alles und andere gar nichts? Ich sehe Gita ähnlich … trotzdem scheinen die Männer nur Augen für sie zu haben!


  Noch immer schlägt Jiadir auf seinen Gegner ein. Mittlerweile wehrt Baras sich nicht mehr. Bisher haben die Männer Jiadir angefeuert, doch nun scheinen auch sie zu bemerken, dass Jiadir zu weit geht. Mit vereinten Kräften zerren sie Jiadir von Baras herunter.


  „Komm Gita noch einmal zu nah ...“, ruft Jiadir aufgebracht, bevor die Männer ihn wegziehen. Dann kommt Gita aus ihrem und Jiadirs Zelt gelaufen. Sie sieht Baras am Boden liegen und dann Jiadir, der versucht, sich aus der Umklammerung der anderen zu befreien. Ohne zu überlegen, läuft sie zu Jiadir und versucht ihn zu beruhigen. Für Baras hat sie kaum einen Blick übrig. Es ist nicht zu übersehen, für wen ihr Herz schlägt.


  „So ein dummer Mann … macht sich an die Frau eines anderen heran, die keinerlei Interesse an ihm zeigt“, ätzt Aliza schadenfroh.


  „Aber Gita ist sehr hübsch … wer kann es Baras verdenken?“, antwortet eine andere.


  Gita ist sehr hübsch … und ich sehe Gita sehr ähnlich …, fährt mir der Gedanke durch den Kopf. Bevor ich weiß, was ich tue, stürme ich aus dem Zelt hin zu dem Platz, an dem sich die Männer um Baras versammelt haben. Noch immer liegt er am Boden und rührt sich nicht.


  „Bleib hier … Kilia!“, höre ich Aliza rufen, aber ich beachte sie nicht. Wenn ich mein Glück nicht selbst in die Hand nehme, verrotte ich unter Alizas Fuchtel im Witwenzelt!


  



  „Jiadir hat ihn übel zugerichtet“, sagt einer der Männer.


  „Selbst Schuld … er hat Baras oft genug gewarnt.“


  „Er ist wie besessen von Gita.“


  Langsam gehe ich auf die kleine Versammlung zu, die um Baras herumsteht. Es sind nur Krieger. Keine Frau wagt sich aus ihrem Zelt.


  „Was machen wir jetzt mit ihm? Morgen brechen wir Richtung Süden auf, um mit dem Stadtfürsten von Wahai zu kämpfen oder zu verhandeln. Je nachdem … Aber Baras wird nicht reiten können, geschweige denn kämpfen. Jemand muss sich um ihn kümmern, bis er gesund ist.“


  „Ich kümmere mich um ihn“, rufe ich ungefragt in die Menge. Bin ich verrückt geworden? Was tue ich da? Mein Herz schlägt bis zum Hals, als alle Köpfe sich zu mir umdrehen. Ein Dutzend Augenpaare starren mich hinter ihren dunklen Gesichtstüchern an.


  „Wer bist du?“, fragt einer von ihnen.


  Kilia, 18 Jahre, keine Kinder …, rutscht es mir fast heraus, weil mir diese verdammten Worte schon in Fleisch und Blut übergegangen sind.


  „Mein Name ist Kilia ...“, antworte ich im letzten Moment.


  Es wundert mich nicht, dass keiner der Männer weiß, wer ich bin. Die Hälfte von ihnen gehört zu Baras' Stamm, die andere Hälfte hat Okaks Witwen längst vergessen.


  „Geh zurück zu deinem Mann, Kilia“, antwortet ein besonders grimmig aussehender Krieger. Aber so leicht lasse ich mich nicht wegschicken. Ehe die Männer sich abwenden, spreche ich schon weiter. „Ich habe keinen Mann … keinen der lebt. Okak war mein Mann. Ich bin Witwe.“


  Erneut sehen sie mich an. „Eine Witwe?“, fragt einer einen anderen. „Nun … das könnte gehen. Außerdem braucht Baras Pflege. Soll sie in seinem Zelt leben, solange er Hilfe braucht.“


  „Wir müssen erst Rafai fragen … die Witwen seines Vaters gehören zu seinem Erbe.“


  Ich warte gefühlte Ewigkeiten, bis jemand Rafai aus seinem Zelt geholt hat. Baras wurde mittlerweile in sein Zelt getragen. Er ist noch immer nicht bei Bewusstsein.


  Rafai sieht mich nachdenklich an. Erinnert er sich an mich? Ich kann es mir nicht vorstellen. Er hat mich kaum angesehen damals, als man mich zu ihm brachte.


  „Meinetwegen … immerhin hat mein Bruder Baras so zugerichtet … auch wenn er im Recht war.“ Er wendet sich an mich. „Dein Name ist Kilia?“


  Ich nicke schnell.


  „Nimm von deinen Sachen was du brauchst mit in Baras Zelt. Du wirst ihn versorgen, bis er aufbrechen kann, um uns zu folgen.“


  Wieder nicke ich schnell und bemühe mich, meine Freude zu verbergen. Ich habe zu viel Angst, dass Rafai es sich anders überlegen könnte und mich zurück ins Witwenzelt schickt.


  Als ich meine Sachen hole, kann ich den Neid in den Augen der anderen Frauen sehen. Sie sagen nichts … die Jüngeren ärgern sich vielleicht, dass sie nicht selbst den Mut hatten, sich anzubieten. Nur Aliza verschränkt die Arme vor der Brust und sieht mich verächtlich an. „Glaubst du, ich weiß nicht, was du vorhast, Kilia? Du bist dumm, wenn du hoffst, er interessiert sich für dich. Dieser Baras ist kein Mann, der eine Frau in seinem Zelt oder in seinem Herzen haben will. Gita weiß das … sie hat sich mit Jiadir für den richtigen Mann entschieden. Dieser Baras wird seinen Spaß mit dir haben, und wenn er wieder reiten kann, schickt er dich zurück ins Witwenzelt und verschwindet.“


  „Das werden wir ja sehen“, antworte ich störrisch, raffe meine Sachen zusammen und mache mich auf in mein neues Leben … und ich werde alles daran setzen, dass ich nicht in das Witwenzelt zurückkehren muss!


  


  2.


  



  Feuerherz


  



  



  Ich sehe mich in Baras' Zelt um. Es ist ganz anders als die Zelte, in denen ich bisher gelebt habe – das Zelt eines Kriegers, der ohne Frau lebt. In der Ecke liegen seine Waffen in einer Truhe, es gibt wenig bunte Farben, das Bett ist zweckmäßig, ohne Kissen.


  Sie haben Baras das Hemd ausgezogen. Seine Nase ist blutverkrustet, an seinem Kopf ist eine Platzwunde … und auf seinem Oberkörper bildet sich ein blauer Fleck. Wahrscheinlich ist eine Rippe gebrochen oder zumindest angebrochen.


  Ich mache mich an die Arbeit, koche Wasser ab und reinige die Platzwunde an Baras' Stirn. Mit Kräutern stelle ich einen Wundverband her. Das habe ich von meiner Mutter gelernt. Baras wacht nicht auf, sodass ich ihn mir genauer ansehen kann. Er ist kleiner als Jiadir … typisch für die Männer der südlichen Stämme. Aber Baras ist muskulös. Sicher hätte er sich gegen Jiadir zur Wehr setzen können, wenn dieser ihn nicht überrascht hätte.


  Seine dunklen Haare trägt er kurz … nicht kinnlang, wie die meisten Krieger. Die Augen kann ich nicht sehen, da er sie noch immer geschlossen hat.


  Als ich die Brust nach der gebrochenen Rippe abtaste, fällt mir Baras' harter muskulöser Oberkörper auf. Ich kenne nur den schlaffen Körper von Okak … langsam streiche ich mit der Hand über die glatte Haut. Sogar das Herz schlägt kräftiger und schneller, als das von Okak.


  Als ich über die verletzte Rippe streiche, zuckt Baras zusammen. Dann öffnet er die Augen und sieht mich an. „Gita?“


  Schnell ziehe ich meine Hand zurück. „Nein … mein Name ist Kilia.“


  Er stöhnt und schließt wieder die Augen. „Für einen Moment habe ich gedacht, sie wäre hier.“


  „Sie ist bei Jiadir … ihrem Mann“, antworte ich schärfer, als ich es beabsichtigt hatte. Selbst jetzt noch, wo Jiadir ihn so zugerichtet hat, kann er seine Gedanken nicht von Gita losreißen.


  „Und warum bist du hier?“, fragt er, ohne die Augen zu öffnen.


  „Weil Gita sich wohl kaum um deine Wunden kümmern wird ...“ Ich beiße mir auf die Unterlippe. Verdammt! Wenn ich meine Zunge nicht im Zaum halte, schickt er mich gleich wieder fort.


  Tatsächlich öffnet Baras die Augen und sieht mich das erste Mal länger an. Mir ist, als wolle er etwas sagen, entscheidet sich dann jedoch anders. Stattdessen versucht er, sich aufzusetzen. „Ich brauche keine …“


  Mit einem verzerrten Gesicht fällt er zurück auf das Lager und flucht leise. „Beim Hintern der Sanddämonen … Jiadir … das bekommst du zurück.“ Er seufzt. „Also gut … Kilia. Ich mag es nicht, wenn Frauen den ganzen Tag reden, wenn sie zicken, sich beschweren oder irgendetwas in meinem Zelt verändern.“


  „Ich bin hier, um dir zu helfen … nicht, um dein Zelt zu dekorieren. Auch wenn es das durchaus nötig hätte.“


  Er sieht mich an und zieht eine Braue hoch. „Das ist der Grund, weshalb keine Frau in meinem Zelt lebt.“


  Ich lasse mir Zeit mit der Antwort. Ich weiß, ich sollte jetzt einfach ruhig sein, aber ich kann es nicht. Still zu sein und brav in der Ecke zu sitzen war noch nie etwas, das ich beherrsche. „Und wenn ich Gita wäre?“


  „Du bist aber nicht Gita“, antwortet Baras gepresst und dreht sich dann unter Schmerzen auf die Seite.


  Ich schüttele den Kopf. Unter allen Männern musste ich gerade an den einen geraten, dessen Herz am schwierigsten zu gewinnen ist.


  



  Als Baras am Abend aufwacht, geht es ihm etwas besser. Ich habe Essen vorbereitet und wechsele den Verband an seinem Kopf. Er spricht nicht viel, und ich habe das Gefühl, dass es ihm nicht gefällt, auf meine Hilfe angewiesen zu sein.


  „Ich schaffe das alleine“, sagt er bestimmt, als ich ihm helfen will, vom Lager aufzustehen. Tatsächlich gelingt es ihm, doch der Schweiß auf seiner Stirn und sein angestrengt um Beherrschung bemühtes Gesicht zeigt mir, dass seine angebrochene Rippe schmerzt.


  „Warum bist du hier?“, fragt er, während er die von mir zubereitete Suppe aus einer Schale trinkt.


  „Das habe ich dir gesagt … du brauchst Pflege.“


  „Das meine ich nicht.“ Sein Blick ist forschend. „Ich meine, warum man eine junge Frau bei einem unverheirateten Mann leben lässt ...“


  „Ich bin Witwe“, antworte ich, ohne Baras anzusehen.


  „So jung und schon eine Witwe, hm? Sicher kein leichtes Schicksal. Ist dein Mann im Kampf gefallen?“


  Ich weiß nicht warum, aber am liebsten würde ich Baras verschweigen, wer mein Ehemann war. Aber er würde es ohnehin herausfinden. „Ich war die Frau des letzten Stammesführers … Okak … seine siebzehnte, um genau zu sein.“


  Baras setzt seine Suppenschale ab und mustert mich von oben bis unten. „Du warst die Frau von Rafais Vater? Er war schon alt, hat man mir gesagt.“


  „Ja … das war er“, antworte ich kurzsilbig, weil ich nicht weiß, worauf Baras hinaus will.


  „Hast du Kinder von Okak?“


  Kilia, achtzehn … nein ... mittlerweile neunzehn Jahre, keine Kinder …, verhöhnt mich meine innere Stimme, doch ich schüttele nur den Kopf.


  Baras seufzt und steht auf. Dieses Mal helfe ich ihm nicht. „Einen kraftlosen alten Mann im Bett, der keine Kinder mehr zeugt … und nun das Witwenzelt.“ Seine Worte klingen kühl, so als würde er es darauf anlegen, mich zu verletzen. „Tut mir leid, Kilia … du siehst ja, dass ich gerade nicht ganz bei Kräften bin. Sonst würde ich dich ein wenig für die Ehe mit Okak entschädigen. Aber morgen reite ich Richtung Süden und du musst zurück ins Witwenzelt.“


  Obwohl mich Baras' Worte tatsächlich verletzen, zeige ich es ihm nicht. Stattessen stehe ich auf und recke das Kinn. „Vielen Dank … aber ich kann mir etwas Besseres vorstellen.“


  Demonstrativ beginne ich, eine Decke auf den Teppichen auszurollen.


  „Was tust du da?“


  „Ich bereite mir mein Bett.“


  Baras runzelt die Stirn. „Mein Bett ist breit genug für zwei … und wie ich schon sagte, bin ich zurzeit nicht gerade in Stimmung für eine Frau.“


  Ich sehe ihn von oben bis unten an. „Und ich bin nicht in Stimmung für einen Mann … schon gar nicht für einen, der nach Pferd und Blut stinkt.“


  Mit dieser Antwort hat Baras nicht gerechnet. Ich weiß, dass ich ein wenig ungerecht bin – denn tatsächlich hatte er keine Gelegenheit, sich seit der Prügelei mit Jiadir zu waschen. Aber das ist mir egal … ich kann genauso verletzend sein, wie er, wenn er das unbedingt haben will. Im letzten Augenblick widersteht Baras der Versuchung, an seiner Haut zu riechen. Ich fühle mich innerlich sehr befriedigt über seine Reaktion. Vielleicht wäre eine andere Frau bei seinen harten Worten weinend aus dem Zelt gelaufen. Aber ich nicht! Ich wurde mit sechzehn Jahren einem Mann gegeben, den ich nicht wollte, und ärgere mich seit einem Jahr mit den anderen Witwen herum. Ich bin jung … aber nicht naiv!


  Baras hat sich schnell wieder gefangen. „Nun … morgen kannst du ins Witwenzelt zurückkehren … und ich endlich wieder durch die Wüste reiten. Ich sitze schon viel zu lange in diesem Lager fest.“


  Ich sehe ungerührt zu, wie Baras sich auf sein Lager quält. Wenn er meint, meine Hilfe nicht zu brauchen – bitte! Aber ich bin mir mehr als sicher, dass er morgen nirgendwohin reiten wird.


  Ich rolle mich in meine Decke und schließe die Augen. So schnell wird er mich nicht los … und ich bekomme vielleicht doch noch die Chance, herauszufinden, was für ein Mann sich hinter der ruppig ablehnenden Art verbirgt.


  



  Ich wache auf, weil der Tumult vor dem Zelt mich weckt. Baras' Bett ist leer. Ohne Eile stehe ich auf und ziehe die Zeltmatte zur Seite. Baras steht mit einigen Kriegern in der Mitte vom Zeltplatz. Sie sitzen auf ihren Pferden. Baras hält einen jungen tänzelnden Hengst am Zügel.


  „Sei vernünftig, Bruder“, sagt einer der Krieger zu ihm.


  „Ja, Sohn … werde gesund und folge uns dann. In diesem Zustand bist du eher Last als Hilfe für uns.“


  „Ich kann reiten … und ich werde euch nicht zur Last fallen“, antwortet Baras stur. Er versucht, sich auf den Rücken seines Pferdes zu schwingen, doch seine gebrochene Rippe macht es ihm unmöglich. Der Hengst ist irritiert über das Verhalten seines Reiters und wird noch nervöser.


  „Bruder ...“


  Plötzlich mischt sich Rafai ein. „Wir können dich nicht gebrauchen, Baras. Nicht in diesem Zustand.“


  Als Rafai mich am Eingang von Baras' Zelt stehen sieht, winkt er mich heran. „Kilia … sorge für ihn, bis er gesund ist und uns folgen kann.“


  Ich nicke Rafai zu und gehe hinüber zu Baras. „Überlass mir den Hengst. Ich bringe ihn zurück zum Gatter.“


  „Das kann ich selbst ...“, antwortet er ungehalten, doch im nächsten Augenblick zerrt der Hengst am Zügel und Baras stöhnt mit schmerzverzerrtem Gesicht.


  „Überlass ihr den Hengst!“, mischt sich sein Vater ein. Er klingt wütend, und ich habe das Gefühl, dass die beiden nicht das beste Verhältnis haben. Ich erinnere mich, seinen Namen ein paarmal gehört zu haben – Saranab. Er nickt mir zu.


  Ich führe den Hengst fort und lasse Baras etwas Zeit, sich zu beruhigen, bevor ich ins Zelt zurückkehre.


  



  Als am Abend die Krieger aufbrechen und Baras ihnen sehnsüchtig hinterher schaut, kann ich erstmal ein Stück seines wahren Herzens sehen. Meine Mutter hätte gesagt, dass Baras ein Feuerherz hat. Männer mit einem Feuerherz bedeutet ihre Freiheit alles … es zieht sie hinaus aus der bequemen aber etwas langweiligen Ruhe ihres Zeltes. Verliebe dich niemals in einen Mann, der ein Herz aus Feuer in der Brust hat …, höre ich meine Mutter in meiner Erinnerung sagen. Okak ist alt, aber er bietet dir Sicherheit … die jungen Männer zieht es fort von ihren Zelten … ihre Leidenschaft mag anfangs brennen … aber sie kühlt so schnell ab, wie sie entfacht ist. Auf diese Art hat meine Mutter versucht, mir die Ehe mit Okak schmackhaft zu machen – aber es war vergebens. Ich habe mir oft gewünscht, als Mann geboren worden zu sein. Dann hätte ich auch frei sein können … frei zu entscheiden, wen ich liebe, wohin ich gehe und wie ich lebe.


  „Wie erträgst du das nur?“, holt Baras mich überraschend aus meinen Gedanken. Er steht am Zelteingang und schaut den Kriegern hinterher, die ihre Pferde antreiben, hinaus in die Wüste. Ich kann seine Qual geradezu spüren, weil er ihnen nicht folgen kann.


  „Was meinst du?“, frage ich zurück.


  Er dreht sich zu mir um. Das erste Mal scheint eine gewisse Ernsthaftigkeit in seinen Worten zu liegen. „Dieses Leben … eingesperrt in einem Zelt mit den anderen Witwen … als Frau eines alten Mannes … wie kannst du das ertragen?“


  Ich sehe ihn an und lasse mir Zeit mit der Antwort. „Man hat mir keine Wahl gelassen. Hätte ich sie gehabt, hätte ich ein anderes Leben gewählt.“


  „Und was wäre das für ein Leben gewesen, Kilia?“


  „Ein Freies“, antworte ich, ohne zu zögern.


  „Du bist eine Frau … du kannst nicht leben wie ein Mann“, presst er plötzlich wieder in dieser etwas verletzenden und herablassenden Art hervor.


  Ich schüttele den Kopf. „Was macht mich als Frau denn so ungeeignet für ein solches Leben?“


  Baras antwortet nicht. Stattdessen sieht er mich lange an. Ich kann spüren, dass er über eine Antwort nachdenkt, sie aber nicht findet.


  „Du könntest meinen Verband wechseln“, sagt er stattdessen und setzt sich auf sein Lager.


  Als ich den Verband abnehme, fällt mir auf, dass Baras sich gewaschen haben muss, während ich sein Pferd zurück in sein Gatter gebracht habe. Ich verkneife mir jegliche Hoffnung darauf, dass dies irgendetwas bedeuten könnte. Baras hat ein Feuerherz. Selbst, wenn er etwas für eine Frau empfinden würde – er könnte nicht bei ihr bleiben. Seine Natur lässt es nicht zu.
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  Die Freiheit zu lieben


  



  



  Die nächsten zwei Wochen erholt sich Baras zusehends. Die Schmerzen seiner angebrochenen Rippe lassen nach, die Platzwunde am Kopf verheilt langsam, ebenso, wie seine angeschlagene Nase. Obwohl er es mittlerweile selbst tun könnte, lässt Baras mich noch immer seine Verbände wechseln … und je besser es ihm geht, desto befangener werde ich im Umgang mit ihm. Das Wechseln der Verbände, versuche ich schnell hinter mich zu bringen. Ich kann Baras' Blicke spüren, die auf mir ruhen, während ich ihm so nah komme. Warum fürchte ich seine Blicke auf einmal? Das war doch das, was ich wollte! Sein Interesse wecken … ihn verführen. Aber nun ist mir klar, dass vielmehr ich Gefahr laufe, mein Herz an ihn zu verlieren, als er das seine an mich. Ich weiß nicht, was es ist, was dieser Krieger in mir berührt … vielleicht seine Liebe zur Freiheit, die ich teile. Ich hatte niemals vor, mich in Baras zu verlieben … ich habe geglaubt, dass ich zu klug und zu gefasst dafür bin. Aber das stimmt nicht. Und es macht mir Angst. Ich weiß, dass Baras längst aufbrechen könnte … warum tut er es nicht? Warum geht er nicht, bevor alles noch schlimmer wird?


  „Du bist so gut wie gesund“, sage ich deshalb, während ich seine Verbände wechsele. Schon seit einigen Tagen bewegt Baras sich, als hätte er niemals eine Verletzung gehabt.


  Sein muskulöser Oberkörper hebt und senkt sich bei jedem Atemzug. Seine Haut glänzt, ich starre auf den feinen Strich Haare, der sich von seinem Bauchnabel hinunter zieht. Ich werde rot, weil ich mich dabei ertappe, wie ich mir vorstelle, dem feinen Haarflaum mit dem Finger zu folgen … vom Bauchnabel abwärts zum Bund der Hose … dann tiefer … bis ... Ich vermeide es, Baras' ins Gesicht zu sehen, aus Angst, was er darin lesen könnte.


  „Noch zieht es mich nicht fort von hier“, sagt er ruhig, wie um meine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Die Ernsthaftigkeit in seiner Stimme macht mich nervös.


  „Aber das war es doch, was du wolltest … möglichst schnell fort.“


  „Ja ...“, antwortet er, geht aber nicht weiter auf meine Worte ein.


  Ich will aufstehen und die alten Verbände fortbringen, doch Baras hält mich am Handgelenk fest. Sein Griff lässt meine Haut brennen und einen Hitzestrahl in meinen Unterleib fahren.


  Er lässt mich nicht los, und ich muss ihn ansehen. „Was soll das?“, frage ich irritiert.


  „Ich habe lange keine Frau auf meinem Lager gehabt.“


  Sofort fällt jegliche Verunsicherung von mir ab. Darum geht es ihm also. Ich funkele ihn an. „Das ist nicht meine Aufgabe … wenn du eine Frau willst, gibt es bestimmt genügend einsame Ehefrauen im Lager, die auf so eine Gelegenheit hoffen.“


  Nun liegt wieder dieses Grinsen in seinem Gesicht, mit dem Baras jegliche Ernsthaftigkeit zu überspielen versucht. „Aber ich will dich auf meinem Lager, Kilia. Wir haben über zwei Wochen in meinem Zelt gelebt … ich habe jeden Tag den Duft deiner Haut in meiner Nase … deine Hände auf meiner Haut … ich will mehr davon.“


  Es gelingt mir endlich, mich von ihm loszureißen. „Das bedeutet gar nichts. Ich habe dich gepflegt, wie es mir aufgetragen wurde.“


  Er lehnt sich zurück, während er mich weiter beobachtet. Mir ist klar, dass er absichtlich posiert, damit ich seine Muskeln und seinen Körper bewundern kann. „Ich weiß, dass du mich auch willst, Kilia. Wie lange ist es her, dass ein Mann zwischen deinen Schenkeln gelegen hat? Außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass es dir mit Okak gefallen hat. Mit mir wird es dir gefallen.“


  „Du überschätzt dich“, schnappe ich giftiger, als ich eigentlich wollte, zurück. Ich will nicht, dass Baras sieht, wie sehr er mir den Kopf verdreht hat.


  „Schade … ich dachte, du hättest es ernst gemeint, als du sagtest, dass du die Freiheit wählen würdest, wenn du könntest.“


  Was soll das denn jetzt? Seine Worte verwirren mich. „Das würde ich ...“


  Baras sieht mich an, und sein Gesichtsausdruck zeigt mir, dass er mich genau da hat, wo er mich haben wollte. „Und warum nimmst du dir dann nicht die Freiheit, zu lieben, wenn du es dir wünscht?“


  Ich schlucke. Was soll ich darauf antworten? Dass ich nicht so frei bin, wie ich gerne wäre? Dass mein Kopf vielleicht meint, was ich gesagt habe, aber mein Herz Gefahr läuft, seine Freiheit zu verlieren … an einen Mann, der selbst so freiheitsliebend ist, dass er es brechen wird?


  Natürlich sage ich Baras das nicht! „Du hast dich geirrt. Ich will dich nicht.“ Demonstrativ greife ich nach meiner Decke und bereite mir mein Lager wie jeden Abend in der Mitte des Zeltes – weit genug entfernt von Baras' Zugriff.


  Er macht keine Anstalten, mich davon abzuhalten. Stattdessen seufzt er. „Ich habe angefangen zu glauben, dass du anders bist, Kilia … Aber du hast recht. Ich sollte aufbrechen und den anderen folgen … morgen Abend.“


  Ich beiße mir auf die Unterlippe, um meinen Schreck zu verbergen. Baras wird gehen, und ich muss in das Witwenzelt zurückkehren. Was soll ich nur tun? Ich weiß – wenn ich Baras Drängen nachgebe, bin ich verloren … und wenn ich es nicht tue, bin ich genauso verloren. Ich versuche nachzudenken, mich zu beruhigen, doch es will mir einfach nicht gelingen. Wie hat es nur so weit kommen können? Ich dachte, ich hätte alles im Griff. Mit offenen Augen starre ich an die Decke des Zeltes. Irgendwann höre ich Baras' ruhige Atemzüge. Er ist eingeschlafen … zwar will er mich, aber sein Herz ist frei genug, dass er seelenruhig schlafen kann. Das ist nicht gut, Kilia! Das ist gar nicht gut! Du solltest klug sein und in das Witwenzelt zurückkehren … tue es, bevor es zu spät ist …


  Aber natürlich tue ich das nicht. Ich schaffe es genau zwei Stunden, wach zu liegen und zu grübeln. Dann stehe ich auf und tappe zu Baras' Lager. Ich habe geglaubt, dass er schlafen würde, aber als ich mein Hemd über den Kopf ziehe und zu ihm auf das Bett steigen will, liegen plötzlich Baras' Hände um meine Taille. Er zieht mich zu sich. „Ich wusste, dass du nicht feige bist, Kilia.“


  „Doch … das bin ich … ziemlich sogar ...“, antworte ich atemlos.


  „Dafür gibt es keinen Grund“, antwortet Baras, dann bringt er mich mit einem mühelosen Griff seiner muskulösen Arme unter sich. Ich spüre seinen schweren Körper auf meinem. Seine Haut schmiegt sich an meine, sein Herz schlägt kräftig in seiner Brust. Langsam wandern seine Hände zwischen meine Schenkel. Ich halte die Luft an, weil die Hitze, die in meinen Unterleib schießt, so neu für mich ist. Nie habe ich so gefühlt, wenn Okak mich berührt hat.


  Sein Finger streicht zuerst durch meine heiße Nässe, dann stößt er in mich. Ich bäume mich auf, werfe den Kopf in den Nacken und öffne den Mund.


  „Ich habe selten eine Frau im Bett gehabt, die so schnell bereit für mich war“, raunt Baras erstaunt an meinem Ohr. „Du brauchst dringend einen Mann zwischen deinen Schenkeln, Kilia.“


  Ich will etwas sagen, aber mein Kopf ist vollkommen leer. Mein ganzes Sehnen und Fühlen hat sich in meinen Unterleib verlagert. Ich kann an nichts anderes denken, als daran, ihn endlich in mir zu spüren. Hastig versuche ich, an seiner Hose zu ziehen, doch Baras packt meine Hand und hält sie fest. Im Halbdunkel kann ich sein zufriedenes Grinsen erkennen. „Nicht so schnell … ich werde dafür sorgen, dass du mehr davon hast … ich bin nicht Okak.“


  Nein! Das ist er absolut nicht. Okak hätte mich nie dazu bringen können, so zu fühlen … ihn so zu wollen.


  Im nächsten Augenblick liegen Baras' Lippen auf meinen. Langsam stößt seine Zunge in meinen Mund vor. Als unsere Zungen sich treffen, umspielen sie einander. Baras stöhnt leise und presst sich an mich. Ich kann durch den Stoff seiner Hose spüren, wie er hart wird.


  Als er meinen Mund freigibt, atme ich scharf ein, aber Baras lässt mir wenig Zeit, mich zu sammeln. Er drückt meine Brüste mit den Händen zusammen, und umspielt meine Nippel mit der Zunge – leckt und saugt abwechselnd an ihnen. Die Nässe zwischen meinen Schenkeln lässt keinen Zweifel daran, wonach ich mich sehne. „Bitte ...“, flüstere ich überfordert von meinen eigenen Gefühlen. „Ich kann nicht mehr warten …“


  Baras lässt von meinen Brüsten ab und verschließt meinen Mund erneut mit einem tiefen langen Kuss. Als er mich freigibt, kann ich das Verlangen in seinen Augen sehen. „Süße Kilia … du bekommst meinen Schwanz … ich gebe dir, was du brauchst, aber zuerst sorge ich dafür, dass du etwas entspannter bist.“


  Ich weiß nicht, was er damit meint … Okak hat nie danach gefragt, ob ich entspannt bin, wenn er mich zu sich gerufen hat. Er hat sich zwischen meine Beine gelegt oder mich von hinten genommen, bis er mit einem lauten Grunzen in mir gekommen ist. Das hier ist etwas völlig anderes … viel besser … geradezu süchtig machend!


  Ehe ich weiter denken kann, durchzuckt ein heißer Blitz meinen Unterleib. Ich schreie leise auf und hebe ungläubig den Kopf. Baras ist zurückgerutscht und hält meine Schenkel mit seinen Armen umklammert, sodass ich sie nicht schließen kann. Seine Zunge stößt zwischen meine Schamlippen und findet meinen bis zur Überempfindlichkeit gereizten Lustknoten. Ich versuche meine Schenkel zu schließen, weil die Berührung seiner Zunge mich wahnsinnig macht, doch Baras lässt es nicht zu. Stattdessen sieht er mich an. „Wehr dich nicht, Kilia.“


  Ich lasse mich zurückfallen und gebe auf. Soll er mit mir tun, was er will. Ich kann ohnehin nicht mehr denken und wälze mich stöhnend auf dem Lager, während Baras meine Perle leckt, zuerst langsam, dann immer schneller. Als mein Höhepunkt mich mit sich reißt, bin ich außer Rand und Band. Ich schluchze und weine, sage immer wieder Baras Namen.


  Er umfängt mich mit den Armen und hält mich fest, bis ich mich beruhigt habe. Ich kralle mich in seine Arme wie eine Ertrinkende.


  „Alles gut?“, flüstert er schließlich an meinem Ohr, und ich schaffe es, zu nicken.


  Baras lässt mich los und ich höre Stoff rascheln. Er streift seine Hose ab, und kurz darauf legt er sich wieder zwischen meine Schenkel. Ich fühle mich angenehm träge. „So ist es besser, oder?“, raunt Baras an meinem Ohr und ich schaffe es, zu antworten. „Ja … besser.“


  „Dann werde ich dich jetzt nehmen.“


  Ich ziehe meine Beine an und spüre Baras Härte gegen meinen Eingang drängen. Ich bin so nass, dass er sofort in mich gleitet. Wieder stöhne ich auf. Auch sein Schwanz ist ganz anders als der von Okak … größer … er füllt mich aus, wie ich es nicht erwartet hätte. Auch Baras scheint überrascht zu sein, denn er beißt die Zähne zusammen und stöhnt gequält. „Bei Washuu und Bawaa … du bist eng, als hätte noch kein Mann dich auf seinem Lager gehabt. Was hat Okak mit dir gemacht?“


  Nicht viel …, will ich sagen, doch stattdessen umfasse ich seine Taille und ziehe ihn tiefer auf mich. Tatsächlich war Okak nicht halb so gut gebaut, wie Baras.


  „Langsam … ich habe nicht damit gerechnet, dass ...“, er beißt die Zähne zusammen und versucht, sich zu konzentrieren. „Kilia … ich werde das nicht lange aushalten können … du bist einfach … so verdammt eng.“


  „Halte dich nicht zurück“, flüstere ich und kann sehen, dass Baras' konzentrierter Gesichtsausdruck sich in Erleichterung verwandelt. Entschlossen umfasst er meine Schenkel mit den Armen und biegt sie zurück. Dann stößt er hart in mich. Ich stöhne seinen Namen.


  „Süße … Kilia ...“, presst er zwischen den Stößen hervor, während er immer härter und schneller wird.


  Kurz bevor ich wieder einen Höhepunkt habe, zieht Baras sich aus mir zurück, umfasst seinen Schaft mit der Hand und massiert ihn hart. Mit einem erlösenden Schrei verspritzt er seinen Samen auf meinem Bauch.


  Außer Atem lässt Baras sich neben mich auf das Bett fallen. Sein Herz rast noch immer, sein Atem geht stoßweise, als er mich an seinen erhitzten Körper zieht. „Kilia … ich bin so hart gekommen. Tut mir leid … ich wollte mich zurückhalten, aber es ging nicht.“


  Ich schmiege mich in seinen Arm. Das Pochen zwischen meinen Schamlippen ist schon wieder gewaltig. Aber die Nacht ist noch lang. Ganz bestimmt haben wir beide nicht mit dem gerechnet, was gerade über uns hereingebrochen ist.


  



  Tatsächlich bin ich eingeschlafen, aber nicht lange. Es ist noch immer dunkel im Zelt, ich kann Baras' ruhige Atemzüge hören. Langsam drehe ich mich zu ihm um. Er liegt auf dem Rücken. Sein Schwanz ruht weich auf seinem Oberschenkel. Selbst jetzt – im entspannten Zustand – hat er noch eine beachtliche Größe. Ich spüre einen Stich im Herzen bei dem Gedanken daran, dass es die erste und einzige Nacht ist, die ich mit Baras verbringen werde. Ich könnte mich an ihn gewöhnen … und mehr … ich könnte ihn lieben. Das weiß ich. Hör auf, dumme Gans …, rede ich mir selbst ein. Ich wusste, worauf ich mich einlasse. Morgen wird er fort sein und mir bleibt nur die Erinnerung. Ich denke an Baras' Worte. Warum bist du nicht frei zu lieben, wen und wann du willst? Zumindest in dieser Nacht kann ich frei sein … und ich habe noch nicht genug geliebt.


  Leise, damit Baras nicht aufwacht, setze ich mich mit gespreizten Schenkeln auf seinen weichen Schwanz und beginne, mich an ihm zu reiben. Meine Schamlippen sind schon wieder nass und bereit. Baras' Atem geht schneller, sein Schwanz wächst, während ich ihn in meiner heißen Nässe vor und zurückgleiten lasse.


  Noch ehe Baras die Augen öffnet, umfasst er meine Hüften mit beiden Händen und will mich auf den Rücken drehen.


  „Nein ...“, sage ich bestimmt. Er sieht mich an, sein Blick ist hungrig. „Nein?“, fragt er überrascht.


  Um ihm zu zeigen, was ich will, hebe ich mein Becken ein Stück weit an und bringe mich über seinem mittlerweile harten Schwanz in Position. Als Baras erkennt, was ich vorhabe, tritt ein Funkeln in seine Augen. Er umfasst seinen Schaft mit einer Hand und drückt ihn fordernd gegen meinen Eingang. „Nimm dir, was du brauchst“, flüstert er rau.


  Ich lasse mich langsam auf ihn sinken, nehme seinen Schwanz Stück für Stück in mich auf … quälend langsam. Dieses Mal ist es Baras, der den Kopf zurückwirft und stöhnt.


  Als er mich ganz ausfüllt, beginne ich, mich langsam auf und ab zu bewegen. „Schneller ...“, presst Baras hervor, aber ich tue ihm den Gefallen nicht. Erst als er seinen Finger zwischen meine Schamlippen schiebt und beginnt, meine Perle hart zu massieren, werden meine Bewegungen unkontrollierter. Ich presse mich gegen Baras' Hand und nehme damit gleichzeitig seinen Schwanz tiefer in mich auf. „Komm jetzt ...“, weist er mich an und reibt noch härter über meinen Lustknoten. Der Höhepunkt packt mich mit einer Gewalt, gegen die ich nicht ankämpfen kann. Während ich stöhne und schreie, krampft sich mein Muskel um Baras' harten Schaft. „Jetzt lass mich kommen“, krächzt er heiser, und ich erfülle ihm seinen Wunsch nur allzu gern. Ich reite ihn hart und schnell, bis Baras kurz vor dem Höhepunkt steht. Er hat die Augen geschlossen und überlässt sich mir vollkommen. In diesem Augenblick ergreift eine so tiefe Verlustangst von mir Besitz, dass ich einen nicht ganz fairen Entschluss fasse. Ich will nicht, dass es die erste und einzige Nacht ist, in der ich Baras in mir spüre.


  „Bin gleich soweit ...“, presst Baras zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Ich weiß, dass er sich darauf verlässt, dass ich mich zurückziehe, bevor er seinen Samen abspritzt, doch ich reite ihn einfach weiter.


  „Kilia ...“, höre ich ihn sagen, dann packt er meine Taille und zieht mich von sich herunter. Mit einem entschlossenen Griff bringt er mich vor sich in Position und drapiert mich in die Hundestellung. Anstatt seinen Schwanz in mir zu versenken, schiebt er ihn zwischen meine geschlossenen Schenkel und stößt ein paarmal zu, bevor er sich zwischen meinen Beinen verspritzt.


  Als Baras sich zurückzieht, fühle ich mich schlecht. Sein Samen läuft meine Schenkel hinunter, anstatt in mir zu sein - ein deutliches Zeichen dafür, dass er sich nicht an mich binden will. Das hast du doch gewusst … was hast du erwartet?, spottet meine innere Stimme.


  Ich warte darauf, dass Baras mir Vorwürfe macht, doch stattdessen nimmt er meine Hand und zieht mich zu sich, sodass ich mit dem Rücken an seinem Oberkörper liege. Er rollt sich halb über mich und legt besitzergreifend ein Bein über mich. Das macht mir ein wenig Hoffnung. Vielleicht bin ich ihm doch nicht egal … vielleicht braucht er nur ein wenig Zeit?


  „Lass uns etwas schlafen“, flüstert er an meinem Ohr, und kurz darauf höre ich seine ruhigen Atemzüge. Ich halte an der winzigen Hoffnung fest, dass Baras morgen nicht gehen wird … dass er mich nicht in das Witwenzelt zurückschickt. Vielleicht ist sein Herz nicht aus Feuer, vielleicht kann er mich lieben … ich weiß, dass ich ihn lieben könnte, wenn er es nur zulassen würde. Vielleicht … vielleicht …, denke ich, bevor auch ich einschlafe.


  


  4.


  



  Ein gebrochenes Herz


  



  



  Als ich am nächsten Morgen aufwache, ist Baras nicht im Zelt. Ich setze mich im Bett auf und strecke mich. Wahrscheinlich versorgt er seinen Hengst. Das tut er meist früh am Morgen. Meine Haut prickelt noch immer von seinen Berührungen, und ich kann Baras' Kuss in meinem Mund schmecken. Selten habe ich mich so gut und entspannt gefühlt, wie an diesem Morgen.


  Ich stehe auf und wasche mich in der bereitstehenden Wasserschale, obwohl ich viel lieber Baras' Geruch an meiner Haut behalten würde. Dann schlüpfe ich in meine Hose und mein Hemd und schaue nach, was noch an Vorräten da ist. Ich brauche Wasser, um einen Tee aufzubrühen. Der Wasserschlauch im Zelt ist leer. Ich weiß, dass Baras einen Ersatzschlauch am Pferdegatter aufbewahrt. Davon kann ich mir ein wenig abfüllen.


  Kurzerhand schnappe ich mir den leeren Wasserschlauch und verlasse das Zelt. Noch immer sind meine Gedanken bei der letzten Nacht. Ich habe in Baras' Augen gesehen. Das waren keine Blicke, die man einer Frau schenkt, die einem nichts bedeutet … oder? Doch … ganz bestimmt waren sie nicht ohne Bedeutung. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich ihm genauso den Kopf verdreht habe, wie er mir. Vielleicht, wenn …


  Ich bleibe stehen, als ich um das letzte Zelt biege, das den Blick auf das Pferdegatter versperrt. Baras steht am Gatter, aber er ist nicht allein! Gita ist bei ihm, und die Art, wie er sie ansieht, lässt mein Herz zerspringen. Warum ist sie hier? Was will sie von ihm? Jetzt, wo Jiadir weit fort im Süden ist, scheint Baras ihr auf einmal wieder gut genug zu sein. Ich sehe ihre kleine Gestalt, die vollen Brüste, die dunkle Haut … sie und ich … wir sind uns so ähnlich … aber nicht ähnlich genug. Ihre Hand liegt auf Baras Unterarm. Sie sind so tief in ihr Gespräch vertieft, dass sie alles um sich herum vergessen zu haben scheinen und mich nicht sehen. Wie nah sie beieinanderstehen. Ja, ich bin Gita ähnlich … aber ich bin eben nicht Gita. Baras will sie noch immer! Mich wollte er nur in seinem Bett ... aber Gita könnte alles von ihm haben.


  Ich wende mich ab und laufe zurück ins Zelt. Meine Tränen kann ich kaum zurückhalten, aber ich will nicht, dass jemand sie sieht. Zu meinem Glück schläft das Lager noch – die wenigen Krieger, die zurückgeblieben sind, und die Frauen und Kinder und Alten.


  Ich brauche eine Weile, um mich zu beruhigen. Auf keinen Fall will ich, dass Baras sieht, dass ich geweint habe. Er hat mir nichts versprochen … er hat mir nie gesagt, dass er mehr von mir will als meinen Körper. Er wird mich auslachen oder mit diesem etwas verächtlichen Spott überhäufen, wenn er um meine Gefühle weiß.


  Es dauert noch eine ganze Weile, bis Baras das Zelt betritt. Ich kann mir vorstellen, weshalb. Er und Gita hatten sich bestimmt eine Menge zu sagen. Hat er sich jemals so lange mit mir unterhalten? Hör auf, dumme Gans!, befehle ich mir selbst.


  Den Göttern sei Dank habe ich mich soweit gefasst, dass ich mir nichts anmerken lasse.


  „Ich habe kein Wasser mehr. Wenn du mir welches bringst, backe ich Brot. Dann kannst du etwas davon mitnehmen, wenn du heute Abend aufbrichst.“


  Baras sieht mich überrascht an, nickt dann aber. „Gut, ich hole dir Wasser.“


  Als er zurückkommt, hat sich meine Enttäuschung in Wut verwandelt. Ich versuche, so gut es geht, meine Gefühle zu verbergen, doch so richtig gelingt es mir nicht.


  „Was ist denn los?“, will Baras von mir wissen, weil ich stur auf den Boden schaue, und jeglichen Blickkontakt mit ihm meide.


  „Nichts … ich packe nachher meine Sachen.“


  „Das hat doch Zeit.“ Er kommt zu mir und legt seine Hand auf meine Schulter. Seine Berührung brennt auf meiner Haut und löst eine Mischung aus Schmerz und Verlangen in mir aus. „Ich will dich noch einmal lieben ...“


  Ich springe auf und funkele ihn an. Das kann nicht sein Ernst sein! „Vielleicht solltest du lieber Gita fragen. Mir schien sie nicht so abgeneigt vorhin beim Pferdegatter. Und das ist es doch, was du eigentlich immer wolltest“, fauche ich wütend.


  Wir stehen uns gegenüber. Baras sieht mich zuerst irritiert an … dann wird sein Blick abweisend. „Du bist mir gefolgt?“


  „Ich brauchte Wasser … und den Sanddämonen sei Dank, dass ich euch gesehen habe, bevor ich ...“


  „Bevor du was?“ Sein Blick ist forschend.


  Ich nehme meine letzte Kraft zusammen und schleudere ihm die größte Lüge an den Kopf, die mir je über die Lippen gekommen ist. „... bevor ich mir selbst erlaubt hätte, mein Herz an einen Mann zu binden, der nichts lieben kann außer seiner Freiheit und einer Frau, die er niemals haben kann.“ Ich recke mein Kinn, um meinen Worten mehr Nachdruck zu verleihen. „Keine Frau könnte dich lieben, Baras … weil du eine Frau niemals glücklich machen könntest.“


  Er sieht mich an und sagt nichts. Eigentlich hätte ich ein herablassendes Lächeln erwartet oder eine spöttische Bemerkung … wenigstens ein paar abwertende Worte. Dass Baras so ruhig bleibt, macht es nicht einfacher für mich, die Beherrschung zu behalten.


  „Pack deine Sachen … ich breche heute Abend auf“, ist alles, was er sagt, dann stapft er aus dem Zelt.


  Sobald er fort ist, breche ich zusammen und schlage die Hände vor das Gesicht. Ich habe gespielt und mein Herz als Einsatz geboten … und ich habe verloren.


  



  Der Gang zurück zum Witwenzelt ist der schwerste, den ich je gegangen bin. Nichts war so schwer, wie in die schadenfrohen Augen von Aliza zu blicken, als ich das Zelt betrete. Sogar als Okak mir in der Hochzeitsnacht den Dinjhi abnahm und sich zwischen meine Schenkel drängte … das alles war nicht so schlimm, wie die Rückkehr ins Witwenzelt.


  „Habe ich es dir nicht gesagt?“, empfängt Aliza mich mit verschränkten Armen und selbstgerechtem Lächeln. „Hast du geglaubt, er würde dich wollen?“


  „Sei doch ruhig“, antwortet eine der anderen Frauen, weil sie meine versteinerte Miene sieht und Mitleid hat.


  „Sie hat es sich doch selbst zuzuschreiben“, antwortet Aliza spitz. „Hält sich für etwas Besseres.“


  Ich sehe sie an. Das ist also Alizas Problem. „Ich habe mich nie für etwas Besseres gehalten. Ich wollte nur etwas Glück.“


  „Glück ...“, spottet Aliza hämisch. „Du warst die Frau eines Stammesführers … wie viel Glück erwartest du denn noch vom Leben?“


  Ich schüttele den Kopf und lasse Aliza stehen. Sie wird mich nie verstehen, aber das ist auch egal. Im Grunde genommen hat sie recht. Ich kann nichts mehr von meinem Leben erwarten.


  Am Abend beobachte ich, wie Baras das Lager verlässt. Er schwingt sich auf den Rücken seines Hengstes und reitet davon, ohne sich ein einziges Mal umzusehen. Sein Zelt bleibt zurück … allein … verlassen. Im Gegensatz zu mir ist Baras frei zu gehen, wohin er will. Aber der grundlegendste Unterschied zwischen uns, den ich nicht sehen wollte, ist der, dass sein Herz frei ist, zu gehen.


  



  Ich nehme mein altes Leben wieder auf. Die Tage kommen und gehen ohne große Veränderungen, ohne besondere Ereignisse, ohne Hoffnung.


  Aliza führt die kleine Gruppe von Frauen im Witwenzelt mit strenger Hand. Mittlerweile glaube ich, dass es ihre Art ist, mit der Leere ihres Lebens umzugehen. Sie sieht die Witwen des alten Stammesführers als ihre Aufgabe. Deshalb hat es ihr auch nicht gefallen, dass eine dieser Frauen versucht hat, aus der Welt des Witwenzeltes auszubrechen. Immerhin lässt sie mich meistens in Ruhe. Ich tue nicht viel … oft liege ich auf meinem Lager und starre an die Zeltdecke … erinnere mich an Baras' Küsse und Berührungen, bis der Schmerz so übermächtig wird, dass ich ihn nicht mehr ertrage. Ich versuche nicht daran zu denken, wo er jetzt gerade ist. Kämpft er im Süden gegen den Stadthalter von Wahai oder liegt er in den Armen einer anderen Frau? Sein Herz ist frei, sich jede Nacht aufs Neue zu verlieben, das weiß ich nun.


  Ich wünsche mir, ihn zu vergessen, und hoffe jeden Tag aufs Neue, dass der Schmerz weniger wird. Manche Tage sind besser, manche sind schlechter … und an einigen Tagen weiß ich nicht, wie ich das Leben und die Eintönigkeit im Witwenzelt noch länger ertragen soll. Ich bin lebendig begraben! Alles in mir ist tot … sogar meine Lust.


  Die Zeit vergeht … zuerst Tage, dann Wochen. Manchmal kommt die eine oder andere meiner Leidensgenossinnen, um sich mit mir zu unterhalten, doch sie geben schnell auf, da ich nicht auf ihre Fragen eingehe oder nur einsilbig antworte.


  „Gib dich nicht auf … nicht für einen Mann ...“, rät mir eine von ihnen. „Männer kommen und gehen … Frauen bleiben zurück … so war es immer.“


  Das ist ein schwacher Trost. Denn selbst wenn ich Baras vergessen könnte – ich ertrage dieses Eingesperrtsein nicht länger. Ich habe keine Aufgabe, mein Leben hat keinen Sinn.


  Ich bin nur hier, um vergessen zu werden. Dieses Zelt ist ein Aufbewahrungsort für Frauen, die niemand will oder braucht.


  „Lasst sie doch Trübsal blasen“, ätzt Aliza hinter mir her. „Entweder sie fügt sich in ihr Schicksal oder sie geht daran zugrunde.“


  Ich sage nichts, ich fühle nichts … ich erhoffe nichts … nicht mehr ...


  


  5.


  



  Ein anderes Leben


  



  



  „Geh und hol uns Wasser für Tee“, schnappt Aliza in meine Richtung und hält mir demonstrativ den Wasserschlauch hin.


  Ich stehe auf und gehorche. Seit einem halben Jahr lebe ich nun wieder im Witwenzelt, und ich habe mich mit meinem Schicksal abgefunden. Was bleibt mir auch anderes übrig? Es ist Nachmittag und noch immer heiß draußen. Deshalb hat Aliza keine Lust, selbst Wasser zu holen und schickt lieber mich. Mir ist es recht – so kann ich wenigstens für einen kurzen Augenblick der erstickenden Enge im Witwenzelt entgehen.


  Unser Wasser bekommen wir eigentlich von Rafai zugeteilt, der für die Witwen seines Vaters verantwortlich ist. Doch seit er mit den anderen Richtung Süden geritten ist, dürfen wir jeden verbliebenen Krieger um Wasser bitten und niemand darf uns abweisen.


  Ich überlege, wen ich heute fragen soll und entscheide mich für einen älteren Krieger, der schon lange nicht mehr an der Reihe war. Da Wasser immer knapp ist, zeigt sich natürlich niemand begeistert darüber, wenn die Witwen mit ihrem leeren Wasserschlauch zu ihm kommen.


  Ich gehe auf das Zelt zu und wappne mich gegen die abweisenden Blicke des Kriegers, als plötzlich die Zeltmatte vom Anführerzelt zur Seite geschoben wird und Rafai aus dem Zelt tritt. Ich bleibe stehen und starre ihn an. Wann ist er zurückgekehrt? Und wo sind die anderen? Ist Baras auch hier? Ich beiße mir auf die Lippe. Das sollte mich nun wirklich nicht interessieren.


  Zu meinem Entsetzen bemerkt Rafai, dass ich ihn anstarre, und kommt auf mich zu. „Kilia ...“, spricht er mich an.


  Er kennt meinen Namen? Mir war nicht bewusst, dass er mich überhaupt schon einmal wahrgenommen hat, außer, als er mir erlaubt hat, Baras zu pflegen.


  „Ich wusste nicht, dass du zurück bist. Aliza und die anderen brauchen Wasser für ihren Tee“, antworte ich überrumpelt.


  „Geh zu Neyla und lass dir welches geben.“


  Ich sehe mich um, und Rafai folgt meinem Blick. Er scheint meine Gedanken zu lesen. „Die anderen kommen später. Sie jagen ein Wüstenschwein. Es wird ein Fest geben. Der Stadthalter von Wahai hat Saranab und den anderen südlichen Stämmen Land versprochen.“


  Ich presse den Wasserschlauch an meine Brust. „Dann … ist er nicht mit zurückgekehrt?“


  Rafai schüttelt den Kopf. „Saranab führt seinen Stamm zu der Oase, die ihm zugesprochen wurde; und wir werden auch in den nächsten Tagen aufbrechen und die Oase in Anspruch nehmen, die Karbal von Tigman uns überlässt.“ Er legt mir eine Hand auf die Schulter. „Dann gibt es endlich genug Wasser für uns alle.“


  Ich nicke und zwinge mich zu einem Lächeln. Aber die Wahrheit ist, dass ich kaum meine Tränen zurückhalten kann, wenn ich auf Baras' leeres Zelt sehe. Es wird leer bleiben, und er wird nicht zurückkehren. Ich weiß, dass es besser ist. Es würde mich viel mehr quälen, wenn ich ihn sehen und wieder fortgehen müsste. Aber es tut trotzdem so verdammt weh!


  



  Nach und nach kehren die Krieger zurück. Ich kann ihr Lachen hören, ihre Ausgelassenheit. Es gibt einen Grund zu feiern, denn endlich erhalten sie Oasenland von den Stadtfürsten, und es gibt keinen Krieg.


  Ich beobachte, wie Rafai seinen kleinen Sohn auf den Arm nimmt und Neyla vor aller Augen küsst. Im Gegensatz zu den anderen Männern scheut er sich nicht, seine Gefühle für seine Frau offen zu zeigen.


  Jiadir springt von seinem Rappenhengst und schließt Gita in die Arme. Er hebt sie hoch und trägt sie sein Zelt. Ich kann mir gut vorstellen, was die beiden gleich tun werden. Diese Schlange! Wenn Jiadir wüsste, dass sie nicht die arglose kleine Schönheit ist, für die er sie hält. Sogar Altor drückt Ladla einen kurzen harten Kuss auf den Mund. Obwohl ich die Art ihrer Liebe nicht verstehe, ist es doch offensichtlich, dass da etwas sehr Tiefes und Festes zwischen ihnen ist.


  Die anderen Krieger begrüßen ihre Frauen. Es wird geredet, gelacht … nur im Witwenzelt bleibt es ruhig. Hier gibt es keinen Grund zur Freude … denn alles bleibt, wie es ist … nichts verändert sich. Es ist, als würden wir Witwen außerhalb des Lebenskreislaufes stehen.


  Ein weiterer Krieger kommt ins Lager geritten, dann noch einer. Ich runzele die Stirn, als ich Baras' Bruder Kator unter den Männern entdecke. Er ist mit den letzten Kriegern gekommen, die das erlegte Wüstenschwein für das Fest ins Lager bringen. Ich kneife die Augen zusammen. Was tut Kator hier? Ist er denn nicht mit seinem Vater Saranab im Süden geblieben, um ihr neues Land in Besitz zu nehmen? Ich erstarre, als ich Baras' schwarzbraunen Hengst erkenne, den er am Zügel führt. Ist Baras etwa auch hier? Ich kann ihn nirgendwo sehen. Mein Magen fühlt sich plötzlich flau an … ich will ihn nicht sehen! Das würde alles nur noch schlimmer machen. Es würde alles zurückholen, was ich so mühsam in meinem Herzen verschlossen halte ... den Schmerz und die vertane Hoffnung.


  Ich stehe auf und verkrieche mich in der hintersten Ecke des Zeltes. Weder Aliza noch eine der anderen Frauen schenken mir einen Blick. Ich lebe unter ihnen wie ein Geist, und sie haben das längst akzeptiert.


  Eine Weile hänge ich meinen düsteren Gedanken nach, dann höre ich Stimmen am Eingang des Zeltes.


  „Das ist das Witwenzelt! Männer haben hier nichts zu suchen“, keift Aliza aufgebracht.


  „Geh mir aus dem Weg. Ich habe Rafais Erlaubnis … Kilia!“


  Ich zucke zusammen. Bei den Wüstendämonen! Das ist Baras' Stimme ... und er ruft meinen Namen. Was will er hier? Ich presse die Lippen zusammen und antworte nicht. Ich will ihn nicht sehen … ich kann ihn nicht sehen.


  Als ich nicht antworte, keift Aliza weiter. „Scheinbar will sie dich nicht sehen. Also geh jetzt!“


  „Geh mir aus dem Weg, du Wüstenkrähe“, fährt Baras sie an. Ich kann sie empört nach Luft schnappen hören und bin beinahe versucht, zu lächeln. Es sieht Baras ähnlich, Aliza vor den Kopf zu werfen, was alle über sie denken, aber niemand wagt auszusprechen … nur Baras … denn Baras ist frei zu tun und zu sagen, was er will. Ich sehe mich hektisch nach einer Möglichkeit um, mich zu verstecken. Das Zelt ist durch Tücher abgeteilt um ein Mindestmaß an Schutz vor der ständigen Beobachtung untereinander zu bieten, aber lange wird Baras nicht brauchen, mich hier zu finden.


  Ich will gerade hinter dem nächsten Abteiltuch verschwinden, da hat Baras mich schon entdeckt. „Kilia ...“


  Ich erstarre, lasse mir aber meine Verzweiflung nicht anmerken. „Baras … Rafai hat gesagt, dass der Stadtfürst von Wahai deinem Stamm Land überlassen hat … also, was tust du noch hier?“


  „Ich breche morgen auf ...“, antwortet er. „Ich bin nur noch einmal zurückgekommen, um etwas zu holen.“


  Sein Zelt, nehme ich an. Es steht leer, seit er vor einem halben Jahr fortgeritten ist. Ich kann mir vorstellen, wie es darin aussieht. Der Wüstensand wird es sich erobert haben.


  „Nun … viel Glück“, sage ich so kalt, wie ich es zustande bringe, und will mich abwenden. Baras packt mich am Arm. „Kilia … ich bin gekommen, um dich zu holen!“


  Ich starre ihn an. Was soll das? Jetzt, wo er begriffen hat, dass er Gita nicht haben kann, will er mich? Obwohl ein Teil von mir nachgeben will … allein, um dem schrecklichen Witwenzelt zu entkommen, schüttele ich den Kopf. „Mein Platz ist hier.“


  Er runzelt die Stirn. „Aber Rafai hat es erlaubt … du musst nicht hier bleiben.“


  Ich kann mich nicht mehr zurückhalten. Obwohl ich weiß, dass die anderen Frauen unser Gespräch belauschen, explodiere ich. „Ach … ist es dir nun in den Sinn gekommen, dass du, wo Gita unerreichbar für dich bleibt, mit mir vorlieb nehmen willst?“ Ich verschränke die Arme vor der Brust.


  Baras ist sichtlich irritiert. „Gita? Was redest du da?“ Er sieht mich ernst an. „Ich bin wegen dir hier, Kilia … weil ich dich will.“


  „Wer sagt denn, dass ICH dich will“, fauche ich aufgebracht und kann das verhaltene Kichern einiger Witwen hören. Mein Streit mit Baras bildet eine äußerst willkommene Abwechslung in der Eintönigkeit ihres Lebens.


  Auch Baras bemerkt, dass wir belauscht werden. Er atmet tief durch … ich kann sehen, dass er sich um Beherrschung bemüht. „Also gut … wenn es nicht anders geht.“


  Ehe ich weiß, wie mir geschieht, packt er mich mit hartem Griff um das Handgelenk und zieht mich hinter sich her, hinaus aus dem Witwenzelt. Ich bin zunächst überrumpelt, dann stemme ich mich mit aller Kraft gegen ihn … allerdings ohne großen Erfolg. „Was glaubst du, wer du bist?“, rufe ich aufgebracht, doch Baras lässt sich nicht beirren und schleift mich hinter sich her.


  Vor dem Zelt wartet sein Bruder Kator. Als er sieht, wie unwillig ich bin, hebt er die Brauen. „Brauchst du Hilfe, Bruder?“


  „Nein … das schaffe ich selbst“, antwortet er, aber ich kann hören, dass Baras ziemlich sauer ist.


  Dieser Mistkerl! Er ist sauer? Wenn jemand ein Recht hat, sauer zu sein, dann doch wohl ich. Verschwindet einfach für ein halbes Jahr und meint dann, über mich verfügen zu können, als wäre er niemals fort gewesen. Rafai hat es erlaubt … Was erlaubt? Sich mit mir zu vergnügen? Das kann er aber sowas von vergessen!


  Baras schleift mich zu seinem Zelt. Niemand greift ein. Warum verdammt hilft mir denn niemand? Rafai muss doch bemerken, dass ich das alles nicht will.


  Baras zieht die Zeltmatte zur Seite und versetzt mir einen leichten Stoß, sodass ich ins Innere stolpere. Ich will ihn anschreien, aber die Worte bleiben mir im Hals stecken. Das Zelt ist sauber … keine Sandberge. In der Ecke steht eine Schüssel mit frischem Wasser, Früchte, neue Decken … das Bett … sind das etwa bunte Kissen? Wo kommen die her? Baras hat keinen Wert auf solche Dinge gelegt, soweit ich mich erinnern kann.


  „Neyla und Gita haben es in der Nacht hergerichtet. Rafai ist deshalb sogar einen Tag früher zurückgekehrt … um alle Vorbereitungen zu treffen.“


  „Vorbereitungen … für was?“, frage ich ahnungslos wie ein Schaf.


  „Für unsere Hochzeit ...“


  Mein stummes Starren macht Baras sichtlich nervös. „Bei Wind und Sonne, Kilia … mach es mir doch nicht so schwer. Ich habe keine Übung in so etwas.“


  „In … was?“, frage ich und bemerke, dass meine Stimme mir wegzubrechen droht.


  „Ich gehe hier nicht weg ohne dich … aber auf Rafai wirke ich nicht sonderlich vertrauenserweckend.“ Er macht ein verächtliches Geräusch. „Mag sein, dass das meine eigene Schuld ist.“ Er strafft die Schultern. „Auf jeden Fall hat er gesagt, dass ich dich nur mitnehmen darf, wenn er aus deinem Mund hört, dass ich dich zu meiner Frau gemacht habe … mit allen Konsequenzen.“


  Ich starre immer noch ungläubig. Nur langsam sickern Baras' Worte in meinen Verstand. Doch als sie es tun, gewinne ich ein wenig von meiner Selbstsicherheit zurück. Eine gewisse Genugtuung breitet sich in mir aus. „Du meinst … er überlässt die Entscheidung mir.“


  Baras Augen beginnen zu funkeln … eine deutliche Warnung. „Kilia … übertreib es nicht. Ich bin nicht den ganzen Weg zurückgekommen, um mich von dir abweisen zu lassen.“


  „Und ich habe nicht ein halbes Jahr gewartet, um froh darüber zu sein, dass dir endlich klar wurde, dass ich dir doch nicht egal bin.“


  „So ist es nicht ...“, presst Baras hervor. Ich kann sehen, wie aufgebracht er ist.


  „Ich habe gesehen, wie du und Gita zusammengestanden habt. Und wie sie dich berührt hat …“


  Er sieht mich irritiert an. „Verdammt, Kilia! Warum kannst du nicht endlich diese dummen Gedanken aus deinem Kopf bekommen? Ja … ich habe mit Gita gesprochen. Sie kam zu mir, um mir zu sagen, dass es ihr leidtut, dass Jiadir mich so zugerichtet hat … und dass ich sie endlich vergessen muss, weil sie niemand anderen will als Jiadir.“ Baras schüttelt den Kopf. „Und weißt du, was ich ihr geantwortet habe?“


  Ich schüttele den Kopf, unfähig etwas zu sagen, weil ich nicht weiß, was hier gerade passiert.


  „Ich habe ihr gesagt, dass mein Herz gerade dabei ist, sich an eine andere Frau zu binden … an dich, Kilia! … Gita hat sich für mich gefreut und mir Glück gewünscht … und dabei hat sie ihre Hand auf meinen Arm gelegt.“ Er ist jetzt richtig wütend. „Bist du jetzt zufrieden?“


  Ich schwanke zwischen dem Gefühl, meine Abwehrhaltung fallen zu lassen und mein Misstrauen aufrechtzuerhalten. „Aber … du bist gegangen ...“, sage ich leise.


  „Ja … weil du mir Vorwürfe gemacht hast.“ Er sieht zur Seite. „Ich bin das nicht gewohnt … Vorwürfe, Eifersucht, Streit … Ich dachte, wenn ich gehe, vergesse ich dich. Ich war sauer und habe mir eingeredet, dass es besser ist, frei zu sein.“


  Also doch! Ich wusste es. Ich wende meinen Blick ab, um Baras nicht ansehen zu müssen, aber er spricht schon weiter. „Aber mir war schon am ersten Abend klar, dass es zu spät dafür war. Viel zu spät! Also bin ich weitergeritten, bis ich Rafai gefunden habe. Ich habe ihm gesagt, dass ich dich mit mir nehmen will.“ Er presst die Lippen zusammen. „Rafai hat zugestimmt … aber er vertraut mir nicht nach der Sache mit Gita und Jiadir.“


  „Natürlich nicht ...“, antworte ich noch immer abweisend. Er hatte also tatsächlich vor, mich im Witwenzelt verrotten zu lassen. Sein Herz hat es letztendlich nicht zugelassen, aber ich muss an die Worte meiner Mutter denken … an die Geschichten über Männer, die ein Herz aus Feuer in der Brust haben. Deshalb will Rafai auch die größtmögliche Absicherung. Wenn Baras mich zu seiner Frau macht, kann er nicht so einfach gehen. Aber … könnte ich es ertragen, ihn an meiner Seite zu haben und zu spüren, dass sein Herz nicht mehr bei mir ist?


  „Kilia ...“


  Ich sehe ihn an, und er kann die Zweifel in meinen Augen sehen. „Gib mir eine Chance. Ich bin nicht der Mann, der ständig an einem Ort leben kann … das ist wahr. Wir würden ein anderes Leben führen, als Rafai und Neyla oder Gita und Jiadir … aber wir wären zusammen.“


  Ich würde ihm so gerne glauben, aber ich habe Angst, schon wieder enttäuscht zu werden.


  Er kommt zu mir und zieht mich in seine Arme. Ich lasse es zu. Verdammt … ich sollte es nicht zulassen. Nicht, wenn ich ihm widerstehen will. Willst du ihm denn widerstehen?, fragt mich meine innere Stimme.


  Plötzlich spüre ich Baras' Lippen auf meinen, seine Zunge, die sich ihren Weg in meinen Mund sucht, mich herausfordert. Ich kann nichts dagegen tun, dass mein Widerstand bröckelt und ich weich unter seinen Berührungen werde.


  Natürlich spürt Baras das auch und drängt mich rückwärts zum Lager. Was tue ich da? Will ich das wirklich? „Baras … ich“, sage ich, als er mir kurz Luft zum Atem holen lässt, dann versetzt er mir einen leichten Stoß, sodass ich rückwärts auf das Bett in die Kissen falle. Ehe ich mich aufsetzen kann, ist er schon über mir und drückt mich mit seinem Gewicht auf das Lager. Ich kann seinen harten Schwanz durch den Stoff seiner Hose spüren. „Keine Angst, süße Kilia … alles ist gut.“


  Seine Hand fährt zwischen meine Beine und reibt langsam über meine Scham. Durch den Stoff meiner Hose sickert Nässe. Selbst wenn ich es wollte, könnte ich nicht leugnen, dass Baras' Berührungen mich alles andere als kalt lassen. „Du hast mich offenbar genauso vermisst“, flüstert er rau, auf seinem Gesicht ein zufriedenes Lächeln.


  Er zieht mir das Hemd über den Kopf, und ich lasse es geschehen. Meine Nippel sind hart, ohne dass er sie berührt hat. Baras nimmt sie abwechselnd zwischen die Zähne und zieht und saugt leicht an ihnen. Ich greife mit meinen Händen in sein kurzes Haar, während Baras seine Hand in meine Hose schiebt und mit seinem Finger meine Schamlippen teilt. Seine Berührung zuckt wie ein Blitz durch meinen ganzen Körper. Ich hebe leicht mein Becken, um ihm entgegenzukommen. „Bist du sicher, dass du das willst? Auch noch morgen und übermorgen …?“, frage ich leise. Ich weiß, ich könnte es nicht ertragen, wenn er mich noch einmal zurück ins Witwenzelt schickt.


  Baras setzt sich auf. Langsam zieht er sein Hemd über den Kopf, dann streift er seine Hose ab. Er lässt mich dabei keine Sekunde aus den Augen, als fürchte er, ich könnte versuchen, wegzulaufen. Sein Schwanz reckt sich mir hart entgegen, das Geflecht von Adern zeichnet sich unter der Haut ab, auf seiner Eichel glänzt ein nasser Tropfen. „Ich war mir noch nie so sicher, Kilia.“


  Ich schlucke, bin aber unfähig, mich zu bewegen oder die Initiative zu ergreifen. Baras bemerkt mein Zögern und hebt mit beiden Händen mein Becken an, um mir die Hose abzustreifen.


  Als ich nackt vor ihm liege, geht mein Atem schnell … einerseits, weil ich es nicht erwarten kann, ihn in mir zu spüren, andererseits, weil ich nicht weiß, ob ich das Richtige tue. Er hat ein Feuerherz …, warnt meine innere Stimme immer wieder.


  Als Baras sich über mich beugt, verkrampfe ich mich. Baras nimmt mein Kinn mit einer Hand und zwingt mich, ihn anzusehen, während er mit der anderen Hand seinen Schwanz gegen meinen Eingang führt. Seine Eichel zwängt sich durch den verkrampften Muskelring meiner Scham. „Kilia … entspann dich“, weist er mich an.


  Ich starre ihn an, und wünsche mir in diesem Moment je als mehr zuvor, in seinen Kopf sehen zu können. Ist es ihm wirklich ernst? Kann er auch morgen halten, was er heute verspricht?


  Baras' Finger legt sich auf meinen Lustknoten und beginnt ihn sanft zu massieren. Unter seinen Berührungen kann ich nicht anders, als mich zu entspannen. Baras nutzt die Gelegenheit und stößt hart in mich. Ich schreie auf – aus Schreck, weil er mich so plötzlich und unerwartet ausfüllt.


  Sein Körper zittert, und er stöhnt gequält. „Oh, verdammt, Kilia … etwas Gutes hat das Witwenzelt gehabt … es hat deine wundervolle Enge für mich bewahrt.“


  „Das ist …“, presse ich in einer Mischung aus Erregung und Empörung hervor, weil er selbst jetzt noch seine Scherze macht, aber Baras verschließt meinen Mund mit einem tiefen, leidenschaftlichen Kuss. „Keine Sorge ...“, gibt er atemlos zu, als er meinen Mund freigibt. „Ich werde dich dafür entschädigen … heute Nacht und in vielen anderen Nächten ...“


  Sein Schaft gleitet aus mir heraus, nur um dann quälend langsam wieder tief in mich hineinzustoßen. Ich spreize meine Beine und hebe ihm mein Becken entgegen. „Bitte … ich will … ich muss ...“, schluchze ich plötzlich und weiß nicht, wie mir geschieht, als mir Tränen die Wangen herunterlaufen.


  „Ich weiß, was du brauchst, süße Kilia“, raunt Baras und wischt eine Träne mit seinem Finger fort. Er stößt mich schneller und treibt sich selbst seinem Höhepunkt entgegen. Gleichzeitig legt er einen Finger auf meine Perle und massiert sie hart und schnell. „Komm, Kilia …“, krächzt er heiser, und im nächsten Moment packt mich die Welle meines Höhepunktes und reißt mich fort. Ich stöhne Baras' Namen, kralle mich in seinen Rücken, recke ihm mein Becken entgegen. Schließlich kralle ich meine Finger in seinen muskulösen Hintern, um ihn noch tiefer in mich zu stoßen.


  Baras stützt sich mit den Händen auf dem Lager ab und wirft den Kopf in den Nacken. Nach einem letzten harten Stoß erstarrt er. Ich kann seinen Schwanz in mir zucken und Samen in mich pumpen spüren.


  „Du hast sie mir verdorben, die Freiheit … weißt du das?“, fragt er, als er kurz darauf neben mir liegt, den Arm um mich geschlungen.


  Meine Angst ist fort … etwas sagt mir, dass Baras nicht am nächsten Morgen aufwachen wird, und bereuen, was er getan hat. Seine Hand rutscht zwischen meine Schenkel, die nass von seinem Samen sind. Zufrieden spaltet er mit dem Finger meine geschwollenen Schamlippen. „Ich konnte die ganze Zeit nur daran denken, das hier zu tun … ich hatte Angst, ein anderer würde kommen … oder Rafai könnte es sich anders überlegen … oder du würdest mich nicht mehr wollen. Aber jetzt gehörst du mir … niemand außer mir wird dich bekommen.“


  Ich schmiege mich an ihn. „Deine ernsten Absichten wirst du mir trotzdem erst noch beweisen müssen“, gebe ich gespielt kühl zurück.


  Baras zieht mich an sich, sein Schwanz drückt schon wieder hart gegen meinen Rücken. „Das werde ich süße Kilia … jede Nacht aufs Neue.“


  


  Epilog


  



  Baras hilft mir auf mein Pferd – eine brave Stute, die ich Salimara genannt habe. Seine Hand berührt mein Bein in einer flüchtigen Geste, doch ich kann seine Berührung noch immer spüren, als Baras sich Rafai zuwendet, um sich von ihm zu verabschieden. Es ist ein heimliches Versprechen für die kommende Nacht. Ich habe keine Ahnung, wie er es anstellen will … jetzt, wo wir nicht jede Nacht ein großes bequemes Zelt zur Verfügung haben werden, aber ich bin mir sicher, dass er einen Weg finden wird.


  Kator kommt an meine Seite geritten und sieht mich zweifelnd an. „Ich habe meinen Bruder so noch nicht erlebt. Sein Hunger nach dir scheint unstillbar. Das mag daran liegen, dass er noch nie so empfunden hat und das letzte halbe Jahr an nichts anderes denken konnte, als daran, dich endlich ganz für sich zu haben. Er liebt dich, aber der Körper einer Frau ist nicht für die ungezügelte Leidenschaft eines Mannes gemacht. Wenn du willst, rede ich mit ihm.“


  Das waren mehr Worte, als ich je mit Kator gewechselt habe oder überhaupt aus seinem Mund gehört hätte. Er macht sich wirklich Sorgen. Aber das braucht er nicht. Es stimmt – Baras Leidenschaft ist groß, aber ungezügelt ist sie nicht. Die Wahrheit ist, dass wir beide wie zwei Ertrinkende sind, die nicht voneinander lassen können. „Er würde mir niemals wehtun.“


  Kator nickt und wendet sein Pferd. Wir werden heute aufbrechen, nachdem wir doch länger in Rafais Lager geblieben sind, als wir wollten. Baras sagte, es wäre wegen des Bündnisses zwischen seinem und Rafais Stamm, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er die Bequemlichkeit des Zeltes nicht so schnell aufgeben wollte. Früher hätte es ihn sicherlich schnell in die Wüste hinausgezogen, doch jetzt ist alles anders. Okak hat mich in dem ganzen Jahr, in dem ich mit ihm verheiratet war, nicht halb so oft genommen, wie Baras in den zwei Wochen, seit er mich in sein Zelt gebracht hat.


  Eine Hand legt sich auf mein Bein. Es ist nicht die von Baras, denn seine Berührung lässt mir sofort Hitze in den Unterleib schießen. Gita sieht mich an, ihr Lächeln ist offen. „Ich freue mich für dich … und ich freue mich für ihn. Das glaubst du mir doch, oder?“


  Ich nicke. Mittlerweile weiß ich, dass Gita nur Jiadir liebt. Hätte ich genauer hingesehen, wäre mir das früher klar gewesen.


  „Ich habe mir so sehr gewünscht, dass er eine Frau findet, die ihm den Kopf verdreht.“ Sie grinst. „Und ich schätze, du hast ihm mehr als nur den Kopf verdreht. Du hast ihn gezähmt. Das hätte ich nicht gekonnt. Er hat mich nie so angesehen, wie dich, Kilia.“


  Ich spüre einen Stich in meinem Herzen. „Wirklich nicht?“, frage ich, und forsche in Gitas Blick, ob sie vielleicht nur freundlich sein will. Sie schüttelt den Kopf. „Das macht ihm Angst - dass er sein Herz nicht mehr selbst in der Hand hält, und stattdessen seinen Gefühlen für dich ausgeliefert ist.“


  Ich runzele die Stirn. Kann es sein, was Gita sagt? Baras hat Angst? „Ich liebe ihn“, antworte ich ehrlich und Gita nickt. „Ihr werdet glücklich … das weiß ich … so glücklich wie ich und Jiadir.“


  Ich sehe ihr nach, als sie geht. Wie konnte ich Gita je für hintertrieben und gemein halten? Ich habe sie nicht wirklich gekannt, und fast bedaure ich es, dass ich sie nicht näher kennenlernen konnte. Doch das Bündnis zwischen Saranab und Rafai besteht weiterhin – auch ohne Krieg. Ich bin sicher, die Stämme werden sich besuchen und in Kontakt bleiben. Sie haben gelernt, dass sie zusammen als Allianz eine Stimme gegenüber den Stadtfürsten haben.


  Während ich noch über Gita nachdenke, kommt Baras an meine Seite geritten. Seine Hand streift meine Schulter. Wann immer er in meiner Nähe ist, fällt es ihm schwer, mich nicht zu berühren, und sei es auch nur flüchtig. „Bist du bereit, oder willst du dich noch von jemandem verabschieden?“


  Ich schaue hinüber zum Witwenzelt. Ich kann Aliza nicht sehen, aber ich weiß, dass sie mich beobachtet. Schnell schüttele ich den Kopf. „Nein … mich hält hier nichts mehr.“


  Baras nimmt meine Hand und legt sie auf seine Brust … an die Stelle, wo sein Herz schlägt. Alle können es sehen, und mein eigenes Herz setzt einen Schlag lang aus. Seine Worte sind leise aber von einem tiefen Ernst. „Ich bringe dich nach Hause, Kilia.“


  


  Liebe Leser,


  



  die „Desert Wind“ Serie ist nun abgeschlossen und jeder Wüstenkrieger hat seine Gefährtin gefunden.


  Aber natürlich warten schon neue Geschichten darauf, erzählt zu werden, und diese werde ich demnächst auf meiner Facebook-Seite vorstellen.


  Falls euch die „Desert Winds“ Reihe also gefallen hat, würde ich mich freuen, wenn ihr Fan meiner Facebook-Seite werdet, sodass ihr keine Neuigkeiten rund um Alexa Kim und die neuen Buchserien verpasst; und ganz besonders freue mich natürlich auch immer über Feedback, Rezensionen und Empfehlungen. :-)


  



  Eure Alexa
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  Bitter Love – Ash


  Bitter Love – Ash Teil 2


  Bitter Love – Saron (inkl. Die Nacht des Pan als Bonusstory)


  Bitter Love Ash Teil 1 und 2 als Gesamtausgabe (nur bei Amazon)


  Knight Angel


  Desert Winds – Die Sklavenbraut (Teil 1 der „Desert Wind“ Reihe)


  Desert Winds – Die Geliebte des Windes (Teil 2 der „Desert Wind“ Reihe)


  Desert Winds – Die Gefangene der Wüste (Teil 3 der Desert Wind“ Reihe)


  



  



  Als digitale Ausgaben


  



  Die Nacht des Pan (Kurzgeschichte nur bei Amazon)


  Taxi to Sexy (Kurzgeschichte)


  Desert Winds – Das Herz des Wüstenkriegers (Bonusstory der „Desert Winds“ Reihe - nur als Ebook bei Amazon)


  



  Blog der Autorin:


  



  http://alexa-kim.blogspot.de/


  



  Alexa Kim bei Facebook:


  



  https://www.facebook.com/AlexaKimRomane
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